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Ls muß sein.
Ls herbstet draußen. Auch auf den Schlachtfeldern machtsich die

Jahreszeit bemerkbar. Die gewaltigen Angriffe der Feinde von den
Sommermonaten sind zerbrochen. Die gegenwärtigenTeilangriffesind
wie grollende Kachgewitter des tosenden Wettersturmes, der im Fruh-
iahr lostobte und in den heißen Sommermonaten zu orkanartiger
Macht angeschwollenwar. Katastrophal war der Zusammenbruchall

der seindlichenWucht, die gegen unsere Fronten immer wieder anbran-
dete. Die Front draußenim Westen hat gehalten, was die Heimat von

ir«"««M-lttbdßt.iDie Mauer »aus-.zd,eutsche,r:Treuedemschemszfpeldensinn
hat auch den stärkesten Stürmen getroyt. Ls gelang allem«Wut-, Kraft-
und Materialaufwand der Feinde nicht, eine Breschedrein zu schlagen.
Als wir im Innern des Reiches die leyte großeGeldschlachtschlugen,
da hat das gewaltigeRingen im Westen begonnen, begonnen mit den

ersten fiegreichenAbwehrschlachtenunserer Truppen Das Heer hat sich
der Heimat würdig erwiesen. Nun da draußen das Hauptwerkdes

Waffenkampfesgetan ist, mußdie Heimat sichwieder würdig erweisen
der kämpfendenTruppen Wir stehensetztmitten in einer neuen Schlacht,
einer Finanzfchlacht. Auch sie mußwerden zu einem großenSieg der

deutschen Sache.
Muß! « »

Dieses Wort mit seinem eisernen Klang soll uns die Seelen fullen, daß
alle Kleinlichkeit, Zagheit und Mattigkeit aus ihnen schwindet. Aller

sentzweiendeSondergeist im Innern soll verblassen vor dem einengro-

ßenZiel: Sieg, Sieg auch hier in der GeldschlachtDenn sieist Br-

gänzung der Waffenschlacht. Das Geld der Heimatformt sich unter

dem Zwang der Stunde in Gewehre und Kanonen, in Kugeln undGra-

naten, in Kampfboote und Torpedos Ls wird zum starken Schildund

zum scharfenSchwert in der Hand unserer Truppen Von der L»ucken-
losigkeit,der Mächtigkeitund der Güte dieser Schutz-und Trutzrustung
hängt ab der Sieg. Davon hängt auch ab das Wohl unserer Kampfer,
hängt ab das Leben von Hunderttausenden braver deutscher Söhne.
Der Krieg wirft lange Reihen unserer Brüder nieder. Je besser die

Rüstung, desto geringer die Verluste an unersetzlichen»Menschenleben!,

Wer mithilst, daß die Rüstung stark und ungefchwachtbleibt,daß sie

womöglichnoch stärkerwird, der hilft mit, das Leben ungezahlter Tau-

sender zu erhalten.
Gut statt Blut ist darum die Losung!
Wir müssenauch in diesersiebentenGeldschlachtunsere ganze Kraft an-

spannen. Ls gilt unser eigenes Heil. KochistderKampf nicht zu

Ende. Noch hat der Feind seinenVernichtungswillennicht preisgegeben.
Koch rollen die eisernen Würfel um unsere Zukunft. Um Arbeit und

Brot geht der Kampf bis zum letzten»Kanonenschuß.Sollen die

Millionen, die heute die Schüyengräbenfullen,nachihrer Heimkehr Ar-

beit finden und lohnenden Verdienst, sollen ihre Kinder nichthungern
und ihre Frauen nicht in gramvoller Sorge bangen ums taglicheBrot,
kdann müssenuns draußen in der Welt, der feindlichenWelt, wieder

die Wege freigegebenwerden für den Wettbewerb mit friedlichenArbeits-
erzeugnissen,müssenuns wieder die Tore geöffnetwerden zu den Roh-
stoffkammern ferner erteile Kur dann können wieder gute Zeiten

kommen, nur dann bleibt Arbeitslosigkeit, Hunger und graues Llend

fern von unserem Herde. Der Feind mußunser Recht auf Arbeit, unser
Recht auf gesunde Fortentwicklung anerkennen
Fürs arbeitende Deutschland geht es! Für unsere Zukunft und die

Zukunft unserer Kinder!
"

Die Geldschlachtzu Hausemußdem Feinde zeigen, daß in der Frage
des Siegeswillens All-Deutschlandeiniggeht. Wie die Millionenwasfen

unserer Gegner stumpf wurden, wie die Feinde merkten, daßnichts die
deutsche Front zu zerschmettern vermöchte, da suchten sie einen Zank-
apfel ins Heerlager der Heimarmee zu werfen, dachten sie, uns daheim
zu entzweien. Auseinanderreißenwollten sie Kaiser und Volk, in zwei
feindliche Heerlager wollten sie spalten unsere Heimarmee, um so unsere
geschlosseneFront im Innern zu zerbrechen und von diesemPunkt aus
dann aufzurollen auch unsere militärischeFront. Das deutscheVolk,
gegen dessenfleißigesSchaffen der ganze Ansturm dreier Jahre letzten
Lndes sich richtete, sollte leisten, was all die zahlreichen Hilfsvölker
Lnglands nicht vermocht hatten, es sollte durch innere Uneinigkeitseine
eigene Kraft zerreiben, alle Siege und erolge zerschlagen
Lin Volk, das sich so geschlagen gegen eine Welt von Feinden
durch drei lange Kriegsjahre, das sich so groß an Opfergeist
und Lntsagungskrast, an Arbeitssinn und Willensstärke ge-
zeigt, ein solches Volk begeht keinen Selbstmord, ein solches

Zoök
bricht auch nicht nieder, nachdem es hart am Ziele

e t.

Kein, Deutschlandhat noch denselben starken Willen zum Leben, wie in
den Augusttagen anno 14 und damit auch denselben ungebrochenen
Willen zum Siege.
Dies dem Feind zu zeigen, ist ieyt die Stunde!
Je zahlreicher jetzt die Zeichner austreten vor aller Welt, ie höher die
Milliarden sich türmen, desto schmählichekdie Abfuhr für Wilson und
Co. Die siebente Kriegsanleihe wird zum Prüfsteinunserer Einheit, der
Festigkeitunserer Heimatfront. Wird sie ein Sieg wie alle anderen An-
leihen, dann muß der Feind knirschend erkennen, daß auch sein letzter
Versuch, seine Attacke auf die deutscheLinheit, schmachvollzusammen-
gebrochen ist. —

Je geschlossenerund wuchtiger der Siegeswille Deutschlands,die innere
Linheit des ganzen deutschenVolkes in der neuen Geldschlachtzur Aus- —

wirkung kommt, um so mehr muß der Feind erkennen, daß er diesen
eisernen, nein, diesen goldenen Willen Deutschlands nie und nimmer
zerbrechen kann,daß er uns das Recht auf Freiheit und Arbeit, auf
Friede und Glück zuerkennenmuß. Dann ist die Stunde des Friedens
gekommen.
Für die Herbeiführungdes Friedens geht es beim Aufbringen der
Milliardenl
Darum muß es seinl vk. Beusch-m.-otadvach.
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Der letzte Sturmangriff.
Ein Mahnwort zur siebenten Kriegsanleihe

Ein stolzes Schiff kämpftmit keuchenden Maschinensichvorwärts durch
schwerenSturm. Noch etliche Stunden nur und die Heimat, die liebe,
ach so lang entbehrte Heimat grüßt die Männer an Bord. Wie schön,
wie licht wird das werdenl Und die Männer schaffenmit doppelter,
sehnsuchtmächtigerKraft. —- Dal Von ferne dämmert der Morgen
herauf, die Torstunde des Heimattagesl Das ganze Schiff ist ein stur-m-
hafterJubeL Vorwärts stampft der stolzePanzer. Bald, o Deutschland,
grüßenwir dichl
Ein sieghaft Bildl Nicht wahr, du deutscherKämpfer! Gehen aber
deine Gedanken bei feinem Anblick nicht unwillkürlichhinunter zu den

schweißtriefendenKameraden vor den Höllenlöchernder gewaltigen
KesseluntermMaschinenraumel Kohlenmasfe um Kohlenmasfe fchlingen
die heulenden Feuer. Aber wie? Wenn plötzlichder kostbare Vorrat an

Kohle zu Ende ginge. Wenn die Feuer ausglühen müßtenzu leblosem,
kaltem Dunkel? Wenn dann auch die Maschinen tot lägen? Was dann?
Was dann? draußen rast der Sturm, und das stolzeSchiff ist wehrlos,
ist elend preisgegeben den furchtbar anrollenden Wogen.
Nicht mehr vorwärts geht sein Weg. Ein Kreuz und Quer ist er nun

und ein Rückwärts.

Heimat! Heimat-! So nah vorm Zielel Und nun? VielleichtUntergang
und Todl

- Zittert nicht dein Herz um die Kameraden? Sie haben Vater und Mutter
oder Braut oder Weib und Kind daheim und vielleicht ein eigenHäus-
lein aus der friedlichen, deutschenErdel —

So nah vorm Zielel —

Du fragst mich: »Was soll denn dieses Bild, das erst so sieghaft war

und nun so trübe ist? Du willst ja ein Mahnwort zur siebenten Kriegs-
anleihe zu uns fprechen2«Ja,Freund, kann denn der stolzePanzer nicht
mit Deutschland verglichen werdenl Und du selbst bist auch einer von

der Mannschaftl Ja, und die Kohle, die kostbare Kesselspeise,die wir

brauchen, um das stolze, herrliche Schiff in den friedevollen Heimat-
hafen zu führen, ist das nicht das Geld der neuen, der letzten Kriegs-
anleihel Ja, sie ist esl Und nun soll das wundervolle Schiff rückwärts

müssen,kreuz und quer, viele Tage lang und dann, wer weiß, dannl

Da höre ich dein starkes: »Nimmermehrl Vorwärts soll es gehen in
den Heimathafen und hin zu Frieden und — Glückl« Das war ein

tapfres Wort, Freund, dein Nimmermehrl Doch was nütztein Wort,
das nicht Tat wirdl Schnelle, entschlosseneTatl Du bist ein Tatmenfch
Das hast du bewiesen als deutscher Mann und Kämpferl Und wir

danken’s dirs Nun zeige es auch bis zuletztl Dein Tatleben darf keinen

Riß kriegen. Es muß ein Ganzes bleiben bis zuletztl Vielleicht sprichst
du nun — was ich zwar von dir nicht erwarte — ,,Laßdoch die in der

Heimat auch mal zeigen,daßsie Menschenvon Tat find an ihrem Teilel«
—- Freund, sie find’sl Die paar Kümmerlinge und Jämmerlinge ge-

hören ja nicht zu unsl Die andern aber werden’s wieder beweisenwie

bei allen Kriegsanleihen und besonders bei der sechsten,daßsie Deutsch-
land lieb haben aus Herzensgrundel War das nicht ein prachtvoller
Ersolgl Aber so großer war, er wäre es natürlichnicht geworden, wenn

Ihr da draußen nicht auch gegeben hättetl Und viel habt Ihr gegeben.
Du bist gewißauch unter den Gebern gewesenl Und diesmal, ja diesmal
—- so nah vorm Ziele —- kommt es mehr daraus an zu geben — nur

zu leihen, ja — denn die sechs andern Malel Die Entscheidung ist dal

Die zwölfteStunde! Dann kommt der großeTag! Auf uns alle kommt’s

anl Auch auf dichl Du weißtja aus vielleicht grausamer Erfahrung,
wie es auf den Einzelnen ankommt, besonders bei uns Deutschen, die

wir gegen so viele Horden zu stehen haben! —- WasZ Du hast kein Gele

Gibl Etwas wirst du schonhaben! Gib, was du hastl Auf jede Mark

kommt’s anl Viele Wenig machen ein Viell Denk’ einmal, der Feind
·

stürmt an und Euer Maschinengewehr hat keine Kugelbänder mehr,
oder deine eigenen Patronentafchen sind leerl Was dann? Willst du

ein wehrlofes Opfer dieserHorden werdenl Sollen deine Lieben daheim
Furchtbares durch die eindringenden Wütericheerleben? Wieder höre

ich dein starkes, lautes »Nimmermehrl" Gut, Freund. Gibl Aber

sofort, heute gleichl Stellen, wohin du geben kannst, sind genug da bei

Euchl Also heute gleichl Und dann: Schreibe doch nach Haufel Viel-

leicht ist da ein Sparkassenbuchund sindeinigeSpartalerchen vorhanden.
Schreibe, daßdeine Lieben auchKriegsanleihe zeichnensollenl Dann hat
das herrliche Deutschlandunverminderte Kraft, vorwärts zu kämpfen,
zu leben und zu siegen zum deutschen, deutschen Friedenl Wie stehen
wir machtvoll da in allen Frontenl Wie schaffenunsere U-Bootel Dem

Engländer, dem Heuchler und Schust, ist bald die Kehle zugeschnürtl
Wollen wir jetzt loslassen? Nie und nimmermehrl Die Entscheidung

ist dal Die siebente Kriegsanleihe ist die Friedensanleihel
,,Einig, stahlhart, siegesbewußtl"hat unser Hindenburg gesagt. Das
soll dieseVolksanleihebeweisenl Aus dieserVolksgabestrahlt der Friede
emporl Hilf,daß es eine echte, gewaltige Volksanleihe werde, die ge-
waltigste bisherl Mann, Kämpfer, diese deine stille Tat ist ein Sieg-
dein Siegl — Der letzte Sturmangriffl Die Sturmpfeife fchrilltl
VorwärtslVorwärtsl Hurral Siegl Der Friede winktl Deutschland
Uber alles! Reinhold Braun-Berlin.

Zur Kursentwicklung der Kriegsanleihen
nach Friedensfchluß

Die immer wachsendeZahl der Milliarden, die im Laufe der Jahre in
Kriegsanleihe ausgegeben und angelegt worden find, haben mit der
zunehmenden Länge der Zeit bisweilen die Befürchtungwachgerufen,
ob denn die Kurse der Kriegsanleihen sich nach Friedensfchlußwohl
werden halten können, ob nicht vielmehr bei Beginn der Friedenswirti
schaft weite Kreise — vornehmlich aus Industrie und Handel — daraus
bedacht sein werden und bedacht sein müssen,zu hohem Preise, d. h. zu
hohenZinsen Kapital für ihre Zwecke freizubekommenund aus der jetzigen
Anlage — d.h. also auch aus der Kriegsanleihe — herauszulocken. Die
Möglichkeit,für die gleichenSummen in Werten der Industrie und des
Handels höhere Zinsen, bzw. Dividenden zu erhalten, könnte alsdann
viele Besitzervon Kriegsanleihe veranlassen, ihre Papiere zu verkaufen;
ihnen gegenüberwürden schließlichnur wenige nochKriegsanleihe kaufen
wollen, und die Folge wäre ein Angebot von Kriegsanleihe zu wesent-
lich niedrigeren Kursen, als wie sie ursprünglichausgegeben worden ist.
DenNachteil folcherBewegungen aber würden die kleinen Sparer haben-
die ihr Geld nur für kurze Zeit anlegen konnten und es zumVerbrauch
in späterenZeiten wieder freimachen müssen: sie würden beim Verkauf
ihrer Kriegsanleihe ebenfalls nur niedrige Kurse erzielen können, mit-

hin also letztenEndes einen Kapitalverlust zu tragen haben.

Giegenüber
solchen leerlegungen sei auf folgende Umstände hinge-

w e en.

Es ist selbstverständlich,daß die Industrie zur Ausdehnung und Er-

neuerung ihrer Anlagen und der Handel zur Wiederaufnahme feiner
Tätigkeitnach FriedensfchlußKapitalien an sichziehenmüssenund auch
in der Lage und willens sein werden, diese ihren Eigentümernent,

»

sprechendhoch zu verzinsen. Es werden aber7 vermittels der jetztschon
vorbereiteten straffen Organisation unserer Ubergangswirtschaft vom

Kriege zum Frieden — nur ganz allmählichIndustrie sowohl wie Handel
die Möglichkeiterhalten, ihre Tätigkeitim früheren Umsangewieder zu
entfalten: dazu zwingt einmal die Rücksichtauf unsere Valuta, die un-

begrenzte Käufe im Auslande in der ersten Zeit nach Friedensfchluß
unmöglichmacht, darauf drängt»desweiteren auch der Mangel an

Schiffsraum, der die Leiter unserer Ubergangswirtfchaftveranlassenmuß,
im Anfang nur die Einfuhr derjenigen Waren zu gestatten, die zum
Wiederaufbau unserer heimischenVolkswirtfchaftin erster Linie erforder-
lich sind. — Die Möglichkeitder freien Entfaltung wird also für die Er-

werbsstände erst allmählich geschossenwerden, infolgedessen werden

auch ihre Kapitalbedürsniffenur allmählichzur Geltung kommen, und
ein Herauslocken des Kapitals aus feiner jetzigenAnlage um jeden Preis
wird unterbleiben.
Nun könnte es trotzdem»vorkommen — namentlich bei unerwartet

schneller Abwicklung der Ubergangswiktschaft,— daß zeitweilig starke
Nachfrage nach Kapital sich bemerkbar macht und in dem erwähnten
Sinne auf die Kurse der Kriegsanleihe ungünstigeinwirken könnte. Der-

artige Fälle sind jedoch von der Reichsbankleitungbeizeitenschonvor-

gesehen worden; und gegebenenfalls wird diese mit Maßregeln nicht

zurückhalten,die eine Entwertung der Kriegsanleihe zu verhindern ver-

mogen. «

Die Befürchtungen,die hier und da bezüglichder weiteren Entwicklung
"’derKriegsanleihe aufgetaucht find, dürftenalso zum größtenTeile un-

berechtigt sein. Wir nahmen sie auch anfangs nur für diejenigenan,
die gezwungen find, ihre Papiere bereits vor dem vom Reichevorge-
sehenenRückzahlungsterminzu verkaufen. Und diesemögendoch he-

denken, daß sie — selbst bei einer geringen Kurssenkungder Anleihen
gegenüberdem Ausgabekurse — immer nochbesserfahren werden, als
andere Sparer, die aus irgendwelchenGründenihr Geld bei Banken

oder Sparkassen zu 31Xaoder allenfalls XII-iOxoangelegt haben und in

der schwerenZeit des Krieges der viel hoheren Verzinsungder Kriegs-
anleihen verlustig gehen— dr. Singec-Bectin..



»Heerund Helmat" 1917 Nr. 22

Z

Die Finanzen unserer Feinde.
1. Englands Finanzsorgen.

UntenFeinde rechnen damit, daß die Deutschen schließlichkteznmtitig
Werden, wenn sie immer wieder hören,wie stolz und selbstgesalligdie

V»etbündetenGegner tun. Zhre vielen prahlerischenWortefind weniger
iUk die eigenen Landsleute bestimmt als für das deutscheVolk, weil sie
Wissen,daß die Deutschen ein unpolitischesVolk sind und sichnoch nicht
daran gewöhnthaben, Bürger einer Weltmacht zu sein«Zn Wirklichkeit

eS so, daß unsere Feinde am Ende ihrer Kraft sind und nur ihren
volligenZusammenbruchnicht zugeben wollen. Sie sind zum Teil so
Erschöpftdaß sie auch bei einem Frieden, der ihnen alle von uns er-

Oberten Länder zurückgibt,vor den traurigsten Aussichten stehen.
Das zeigt sichbesonders deutlich in ihrem finanziellenZustand. Leider

ist gerade das Urteil über die kapitalistischenMöglichkeiteneines Landes
0 lehr selten anzutreffen, weil wir nicht gewohnt sind, uns mit den

Fragender Staatsfinanzen zu beschäftigen.Wir müssenuns aber immer

Wieder vor Augen halten, wie kläglichunsereFeinde im Vergleichzu uns

michhier abschneiden,weil uns die richtigeBeurteilung dieserZusammen-
hange instand setzt, die Aeußerungender fremden Staatsmänner im

rifhtigenLichte zu sehen. Schließlichleuchtet es ein, daß nur Völker,

die»nichts mehr zu verlieren haben, so verbissenaus die Fortsetzungdes

rteges sein können, wie unsere Gegner.
DieenglischeGeldmacht ist immer noch die stärksteunter unseren alten

selnden Vor dem Kriege schiensie überhaupt die erste zu sein. Das

ist längstvorbei. England muß heute hinter seinem neuen Bundes-

genossen Amerika zurückstehenund auch hinter seinem bestgehaßten
GegnerDeutschland. Für den Laien find dieseVerhältnissebesonders
ebwer zu überblicken,weil alle englischenVeröffentlichungenverschleiert

find. Englands gleisnerischeKunst der Völkerverführungsorgt dafür,
daß niemand ein klares Bild über englischeZustände erhalten kann.

Jede englischeStatistik gibt bewußtirreführendeZahlen.Zwar sind die

Zahlen,die veröffentlichtwerden, wohl meist richtig. Sie sind aber nie

vollständig.Auf dieseWeisekann man aber natürlichdasselbeerreichen,
als wenn erlogene Berichte verbreitet werden.
Wenn jemand liest, daß die leyte englischeKriegsanleihe über vierzig

j —---M-uu·akdenmake Geld gebracht hat, fo- bekommt erX die größte Hoch-
achtung vor den englischen Finanzen. Etwas anders sieht es aber schon
aus, wenn man weiß,daßmehr als die Hälfteder Kriegsanleihe gegen
ältere Papiere umgetauschtist. NeunzehnMilliarden Mark frischesGeld

lassen dieseKriegsanleihe allerdings immer noch größererscheinenals

irgendeine andere. England hatte aber, durch feineMißersolgebedrückt,

leit1915 keine Anleihe mehr ausgegeben. Da seineKriegskosten zu

Anfang diesesJahres schonauf über 70 Milliarden Mark angeschwollen
waren, hätte es mindestens 60 Milliarden Mark gebraucht, um seine
Schulden zu decken, denn die Kriegsanleihen, die England zu Anfang

ldeystKrieges ausgegeben hatte, waren noch nicht so gewaltigwte die

e e.

England muß für seine Anleihen sogar etwas höhere Zinsen bezahlen
als Deutschland. Das bedeutet nicht mehr und nicht weniger als den

Untergangdes stolzenBritischenReiches. Die Treue aller umfangreichen
engllfchenKolonien hat immer darin ihre wesentlicheStutze gefunden-

daßdieseDominions für ihre großenKolonifationsbedürfnifsein London

billigeresGeld geliehen bekamen als anderswo. Die Ablösungder Ko-

lonien vom Mutterlande ist durch den Krieg finanziellvorbereitet.

Lngland hat seine Steuerfchraube schonbis aufs äußersteangespannt.
Die großenEinkommen müssen heute schon die Hälftejährlichan den

Staat abgeben. Trotzdemkonnte eine der größtenenglischenZeitungen,
dieManchester Guardian, vor kurzem schreiben, daß Englands Lage
außerstbedenklich sei, weil für die Lasten, mit denen England in den

Friedengehen wird, keine ausreichende Deckungzu beschaffensein wird.

DieseZeitung rechnet damit, daß, wenn der Krieg bis zum nächsten

Frühjahrbeendet ist, England mindestens 2 Milliarden Mark jährlich
fehlen werden.
Die Finanzlage Englands erscheintdemnach recht schwierig. Wenn das

schon von der ältesten und einst bedeutendsten Geldmacht unserer
Feinde auszusagen ist, was werden wir erst von den anderen Staaten

erleben müssen?
Fritz Johannes Vogt-Schlachtensee.

l
i !

UnserSchiffsnachrichtendienstnach«dem Kriege.
Vor dem Kriege besaßEngland die Monopolstellung auf dem Gebiete
der Seeversicherung und des SchiffsnachrichtendienstesAusführendes
Organ ist der »Llopd",ein Riefenunternehmen, dessenZweck folgender
ist:
1. Betrieb der Versicherungsgeschäftejeder Art durch die Gesellschafts-

mitglieder;
’

2. Sammlung, Veröffentlichungund Verbreitung von Schiffsnach-
richten.

Letztereswird erreicht durch eine über die ganze Welt ausgedehnte Or-

ganisation. Die Nachrichten werden »Llovds"durch Agenten übermittelt,
die sich in jedem bedeutenden Küstenplatzeder Welt befinden und die

entweder vermittels geschriebenerListen oder durch Telegramme über

Ankunft, Abfahrt und ilnfälle jedes Schiffes innerhalb des ihnen zu-

gewiesenenDistrikts berichten. Die einlaufendenTlachrichtenwerden von

,,Llovds" außerdurch Anschlagdurch die täglicherscheinende»Llopds
List«veröffentlicht.DieseZeitung ist außer der ,,London Gazette" die

ältesteZeitung in Europa. Zhre Gründung fällt in dasJahr1726.
Die Erklärung von ,,Llovds", in Zukunft keinerlei deutscheSchifssnach-
richten mehr zu veröffentlichenund jede deutsche Schifssinteressenwahi
rung im Ausland abzulehnen, ließ bald die Vertreter der deutschen
Schiffahrtskreise auf Mittel und Wege sinnen, um gegenüberdem der

deutschen Schiffahrt nach dem Kriege drohenden Schaden rechtzeitige
Abhilfe zu schaffen.

«

Am 1 .Juni«191 7 vollzog sichin Hamburg die Gründung des »Seedienst",
Verein für Schisfsnachrichtene. V. AußerHamburg, dem Sitz des Unter-

nehmens, find Zweigstellenin Bremen und Berlin in Aussicht genom-
men.

In den Geschäftsräumender Gesellschaftsteht das gesammelteMaterial

zur täglichenBenutzung und Verfügungfür die in erster Linie interessierte
Schiffahrt und Seeassekuranz. Die Auszeichnungen über Schiffsbe-
wegungen und ilnsällewerden ständig aus dem Laufenden gehalten,
so daß,wenn mittags ein Telegramm meldet, daß ein Schiff Gibraltar

passiert, fünf Minuten späterschonder Aushang dieses öffentlichbe-

kannt gibt.
—

In der täglicherscheinendenSchiffahrtszeitung, ebenso wie in den

wöchzntlichenund monatlichen Veröffentlichungen wird eine gemein-
verstandliche Wiedergabe der wichtigsten See- und V"ersicherungsent-
scheidungeneinempraktischenBedürfnis entsprechen. Der Errichtung
von eigenen Stgnalstationemder Herausgabe eines Seedienstfchlüssels
ebenso wie sonst sich als nötig erweisende verwandte Unternehmun-
gen (ilnterseekabel,Telefunkenstationen)soll vollste Aufmerksamkeitzu-
gewandt werden. Dr. Michel-Berlin

Der verklagte Kriegsteilnehmer.
Daß der Soldat im Felde seine Gedanken aus den Heeresdienst zu
richten hat und, wenn er auch hin und wieder Muße findet, sich mit

seinen häuslichenAngelegenheitenzu beschäftigen,solcheGelegenheiten
doch ganz unsicher sind, ist so offenbar, dasz eins der ersten Geseye,
welche nach Beginn des Kriegs erlassen wurden, anordnete, daß die

Richter die bei ihnen angebrachten Klagen gegen Kriegsteilnehmer aus-

zufegen haben bis nach Beendigung des Krieges. Das gilt für mobile
und gegen den Feind verwandte Truppen, auch solche,die zur Besatzung
einer armierten oder in der Armierung begriffenen Festung gehören,
unbedingt, ebensofür Kriegsgesangene. Bei Angehörigenimmobiler
Truppen ist es dem Gericht überlassen,das Verfahren auszufegen,wenn

die Partei infolge ihres Dienstes im Heer oder in der Marine an Wahr-
nehmung ihrer Rechte verhindert ist. Kommt diese Vorschriftauch
in der Hauptsache den Soldaten zugute, wenn sie als Schuldner be-

langt werden, so kann doch ebensogutauch ein Soldat, der als Kläger
aufgetreten ist, die Aussetzung des Verfahrens beantragen, und zwar
nicht nur bei den ordentlichen Gerichten, sondern auch bei den Gewerbe-
und

KillukfmannsgerlåchtknliDer Fa ann nun a et o egen, daßdem Soldaten an einer neuen

gerichtlichenRegelung »derSache gelegen ist. Dies wird gezonders
der Fall sein, wenn er»Glaubiger ist, er also z. B. seinGeld haben will.
Auch als Schuldner konnte ihm daran liegen,möglichstbald zu erfahren,
woran er ist, ob er zahlen muß oder nicht, weil er dann irgendwie das
Geld sichbeschaffenoder etwas verkaufen will usw. Wünfchter hier-
nach aus irgendeinem Grunde den Fortgang des gerichtlichenVer-

fahrens, so brauchter dies nur dem Gericht mitzuteilen und einen

Prozeßbevollmachtigtenzu bestellen, wozu er keinen Rechtsanwalt ge-
braucht, wenn es sichum einen Streit vor dem Amts-, Gewerbe- oder
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Kaufmannsgerichte handelt; hier kann er einen Verwandten oder

Freund oder feine Frau oder seineBraut bestellen. Der Bevollmächtigte
kann dann immer noch, wenn fpäterhinsichVerwicklungenherausstellen,
die nur derKriegsteilnehmer selbstbeurteilen kann, nachträglichjederzeit
den Antrag stellen, den Rechtsstreit auszufegen.

«

Andererseits solldie Unterbrechung des Verfahrens aber nichtmißbraucht
werden. Ls ist nicht selten vorgekommen, daß ein Soldat troy seiner
Teilnahme am Kriege die gleich hohe Linnahme hat, wie vorher,
z. B. als Beamter oder auch als Geschäftsmann,wenn die Frau oder
der Vater oder Schwiegervater oder ein alter tüchtigerAngestellter das

Geschäftin der bisherigen Art ganz gut sortsührt. Wenn in solchem
Falle die Familie des Kriegers nahezu das gleicheEinkommen behalten
hat, so wäre es gegen die Gläubiger eine unbillige Härte, wenn

sie auf Bezahlung ihrer Forderungen bis nachKriegsende warten sollten.
Deshalb können aus Antrag des Gläubigers die Gerichte bei solcher
Sachlage dem Krieger einen Vertreter bestellen, über dessenAuswahl
sie vorher Verwandte des Kriegsteilnehmers oder andere Personen,
die mit dessenVerhältnissenvertraut sind, hören sollen. Die Bestellung
des Vertreters wird dem Krieger natürlich sofort mitgeteilt und er hat
das Recht, den Vertreter zu entlassen, sobald er einen anderen bestellt
hat. Die Bezahlung des Vertreters liegt dem Gegner, selbst in dem

Falle ob, wenn er obsiegt.
Ls empfiehlt sich für den Krieger, sobald der Gläubiger den Antrag
stellt, ihm einen Vertreter zu bestellen, seinerseits dem zuvorzukommen,
indem er unter seinen eigenen Verwandten und Bekannten einen Ver-
treter sich wählt, der ost großeVorzüge vor einer fremden Person
haben wird.

Mehr noch empfiehlt es fich, den Gläubiger,wenn dessen Forderung in
der Hauptsache begründet ist, zu befriedigen, oder wenn feine Angehö-
rigen das Geschäftnicht halten können, selber den Konkurs zu bean-
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tragen. Denn er mußdamit rechnen, wie die Erfahrung gelehrt hat-
daß, wenn erst ein Gläubigerdie Bestellung eines Vertreters erretcht
hat, andere schnellnachfolgen, seine Verwandten mit Prozessen übeks
ziehen und sein Hab und Gut ihnen stückweisenehmen.
Verliert nun der Soldat den Prozeß und soll er zahlen, tut dies abet

nicht freiwillig und beantragt der Gläubiger dann Zwangsvoll-
streckung, so kommt das Gesetzdem Krieger wiederum zu Hilfedurch ;
die Vorschrift,daß wegen Geldsorderungen ihm seine Sachen nicht ver-. HI-
steigert werden dürfen, ausgenommen, wenn es sichum Sachen han- ·;·

delt, die der Gefahr einer beträchtlichenWertverringerung ausgesetzt
sind oder deren Ausbewahrung unverhältnismäßigeKosten verursachen

«

würde. Die Beschränkungder Zwangsvollstreckungtritt nicht nur ein
bei Privatschulden, sondern auch bei Steuern. Die Versteigerung von

Grundstückendes Kriegers ist immer unzulässig.
Die Frau und die Kinder des Kriegers können wegen der von ihnen
gemachten Schulden verklagt werden und nimmt die Klage ihren Fort-
gang. Kommt es aber zur Zwangsvollstreckunggegen Frau oder Kinder-
so darf der Gläubiger nicht deren Sachen versteigern lassen, weil del

Krieger daran als Lhemann bezw. Vater in der Regel ein Kiesbrauchs-
recht hat. Also z. B. Möbel und etwaige Wertpapiere von Frau und
Kindern können während des Krieges nicht versteigert werden.
Line fernere Hilfe sür die Krieger istdie zulässigegerichtlicheBewilli-
gung von Zahlungssristen, z. B. bei ausgeklagten oder sonst fest-
stehenden Forderungen. Während im allgemeinen nur eine Zahlungss
frist von drei Monaten gewährtwird, erhält der Krieger eine solche
bis zu sechs Monaten, wenn seine wirtschaftlicheLage durch die Teil-
nahme am Kriege so wesentlichverschlechtert ist, daß fein Fortkommen
gefährdeterscheint. DieseBegünstigungkommt den Kriegern auch nach
ihrer Entlassungzu gute. um«-richtet a. v. vk. w. Brandw-Beklin-Lichtecfetde-
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